
u1ls selbst identifiziert. Das ist für Luther eın Faktum, das Urc keine
Verborgenheit ottes mehr infragegestellt werden kann Deshalb CT

davor, sSseEINeE Aussagen ber die Verborgenheit Gottes unabhängig VO  e} der
Offenbarung Gottes thematisieren, die cC5 allein ermöglicht, mi1t der
Aussage VO  w der Verborgenheit Gottes theologisch sachgemäfß umzugehen.
SO el CS 1n Luthers uslegung VO  a Gen 26,9 „Nach meiınem Tode
werden viele me1ıne Bücher hervorbringen und dieselben anführen, und
werden daraus allerlei Irtrtumer und ihre eıgene Phantasie beweisen und
bestätigen wollen Nun habe ich aber anderem geschrieben, da{fß alles
notwendig se1 un! geschehen mUÜSSE; ich habe aber zugleic auch dazu
gesetZt, da{fß 11n Gott, der sich geoffenbart hat, ansehen soll, w1e WIT 1m 46
Psalm singen: ‚Er heißt ESUS Christ, der Herr Zebaoth, und i1st ein ander
Gott:, un! vielen anderen Orten ber sS1e werden den Orten
en vorübergehen, und LLUT die annehmen, da VO  3 dem verborgenen (#
gehandelt wIird.« (WA 43,463,3—10) DIie pannung VOI verborgenem und
offenbaren Gott wird VON Luther nıicht 1n Richtung auf einen Offenbarungs-
pos1t1v1smus aufgelöst, doch ist c5 allein die Offenbarung Gottes ın ESUS
Christus, die c5S5 ermöglicht, theologisch sachgemälfßs mi1ıt der Verborgenheit
ottes umzugehen. »Er heißt Jesus ChiHist der Herr Zebaoth, und ist eın
ander GoOtt.«

Prof Dr ZUT ühlen, Novalisweg 6, 309 Meckenheim

DLE ET Z RSOHNUNG UFGESTOSSEN

988 Tausend TE Christentum ın Rufsland

Von Hans-Volker Herntrich

Am Jun1 98 jährt sichZ tausendsten Mal der Ka dem Gro({fßstürst
Vladimir 1n sSeINeETr Hauptstadt 1eW die alten ostlawischen Götzenbilder
turzen ieß und se1n Volk aufforderte, sich 1mM Dnjepr VOI den christlichen
Priıestern taufen lassen. DIies bedeutete die ottizielle Annahme des Chrri-

als Staatsreligion 1ın Rufland Sicherlich ist CS nicht überflüssig
fragen, inwietern uns als evangelische Christen ın Deutschland das Ereign1s
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der Taufe Rußlands überhaupt angeht. 1ese rage soll uns 1mM folgenden
beschäftigen Einıge Berührungspunkte möchte ich 1ın diesem usammen-
hang ervorheben

Deutsche und insbesondere Christen verbinden zahlreiche Beziehun-
SCIL miı1t dem russischen Volk und der orthodoxen Kirche Deutsche Archi
tekten haben den herrlichen Kathedralen Rufslands mitgebaut. Während
der zweihundertjährigen Tataren-Unterdrückung 1mM Mittelalter erwles
Rufßland sich als Bollwerk des christlichen Europa { dies wurde wichtig auch
für die deutsche Geschichte Deutsche Arzte, Kautfleute, Handwerker und
Ingenieure wurden immer wieder ach Rufsland gerufen und en selbst
verstandlich ihren evangelischen und katholischen Glauben 1n die östliche
Frömmigkeitspraxis eingebracht. Zar Ivan der Schreckliche hat VOIZUSS-
we1se Protestanten ach Rufsland geholt, und dies hat ZUT1 Gründung CVEA

gelischer Gemeinden In Moskau och während der Reformationszeit SC-
Umgekehrt haben die großen religiösen Dichter Dostojewski und

Tolstoi, w1e och zeıgen se1n wird, nachhaltig die deutsche Theologiege-
schichte des Jahrhunderts beeinflußt.

Diıiese Bindungen sind durch die bitteren Erfa  gen des Zweıten
Weltkriegs auf das schwerste belastet worden. S1e aufts CS eleben ist
VO  5 großer Bedeutung für die Entwicklung treundschattlicher Nachbar
schaft und die Gewährleistung eiInes dauerhaften Friedens. Unbeschreibli-
che pfer hat die owJetunı1ıon gebracht: ZWAaNZ1ıg Millionen Krıegstote,
großenteils Zivilisten. eningra Wal fast drei ahre lang VOINl deutschen
Panzern eingeschlossen. Allein das brachte mindestens 650000 andere
Schätzungen sprechen VO  m} eiıner doppelt en nzahl) Bewohnern der
Stadt den Erfrierungs- oder Hungertod. Wenn heute zunehmend Versöh-
nungsbereitschaft gegenüber dem jüdischen Volk praktiziert wird, müfßten
entsprechende (:esten und Verhaltensweisen gegenüber der Sowjetunion
tolgen. Daran c5 bislang weithin. Martın Niemöller hat schon die
ur ZUT Versöhnung ach dem (Osten aufgestoßen. Andere wWw1e (justav
emMemMAann und Hans-Joachim Iwand, auch Heinrich ogel, sind ihm g -
folgt Das 1st selinerzeıt 1n der tmosphäre des verbalen Antikommunismus
unverstanden geblieben und W arl nicht zuletzt ın der Bischof Otto
1Delıus SAallZ auf Westkurs »getrımmten« Evangelischen Kirche VO  } gehäs-
sıigen Kommentaren begleitet. eute gilt CS, die Chance ZUT Intensivierung
der Kontakte nutzen LDDann annn aus der leidvollen Vergangenheit eın
egen erwachsen.

Uns verbinden gemeinsame Erfahrungen VO  an Kirche iın totalitärer Be:
drängnis Orthodoxe Christen in diesem Jahrhundert blutigen Vertol

ausgesetzt. Erging katholischen und evangelischen Christen 1n
Deutschland faschistischer nter!  ckung anders? In allen Kirchen
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gab C555 artyrer des Glaubens „Kirche untfer dem Kreuz« davon mußte
auch 1n UuULNsSCICIHI agen eiıne versöhnende Wirkung ausgehen.

Kontakte zwischen FEKI) und Russisch-Orthodoxer Kirche sind 1m
Zeitalter der Okumene selbstverständlich. Ausdruck aiur ist der se1it e1-
116 Vierteljahrhundert stattfindende otffizielle Dialog zwischen beiden
Kirchen. Bereıts 1961 trat die Russisch-Orthodoxe Kirche dem Okumeni-
schen Rat der Kıiırchen bei { die Zusammenarbeit außert sich nicht zuletzt in
der gemeiınsamen Anstrengung, für den rieden den Völkern WI1T-
ken

I die Russisch-Orthodoxe Kirche wurde abrupt und ohne Übergang VO  a

eiNer gesicherten FEx1ıstenz als Staatskirche 1n das „»nachkonstantinische
Zeitalter« eiıner radikalen rechtlichen Irennung VO Staat SOW1E€e iın die
S1ıtuatıon eines militanten Atheismus und einNner sakularen Gesellschaft
hineingestoßen. uch die evangelische Kirche 1n Deutschland hat eiıne
solche Irennung hinter sich. S1e hat TE1HC die »nachkonstantinische Ara«
innerlich och nıicht recht aANSCHOMMLECN und profitiert weiterhin V OIl 111411-

cher verbliebenen Privilegierung. S1e annn VOIl der russischen Schwesterkir-
che lernen, W as heißt, Kirche der Entbehrung und des Leidens Se1IN

Natürlich amn N 1ler nicht darum gehen, die dl reiche Geschichte
des Christentums iın Rufßland darzustellen. Interessanter 1st die rage, w1e
sich das tausendjährige ubiläum der Taufe Rufßlands, also die Annahme des
Christentums als Staatsreligion, auf die sowjetische Offentlichkeit A4dUus-

wirkt, die A4US der 1C. kommunistischer Ideologie und des »Wwissenschaft-
lichen Atheismus« Ja 1ne dezidiert säkulare, nichtkirchliche Offentlich-
eıt ist Vom Standpunkt des Marxısmus-Leninismus hat die Kirche 1ın
Rufland eine destruktive gespielt: auf seiten der ausbeutenden
Klasse, der bürgerlich-feudalen Gesellschaft. Orthodoxe Kirche als Anwalt
der Reaktion.

Demgegenüber stehen jene Stimmen 1n den staatlichen UOrganen, die den
positıven Beıtrag des Christentums hervorheben: seıinen Rang für Bildung
und Kultur, für die Beendigung des Analphabetentums, für eigenes Schriftft-
Cum, Architektur, Malerei, Musik Di1e Argumentatıon verläuft 1er etwa

Mıt der Annahme des Christentums trat Rufßland gleichrangig 1n den
Kreıs der europäischen Kulturvölker Dabei sind die Begriffe »örthodox«
und »russisch« austauschbar.

Beide Richtungen schließen sich aus und bekämpfen sich. DIie Vertreter
des klassischen Marxısmus-Leninismus sind €e1 die lautstärkeren. S1e
behaupten, russische Identität gehe keinesfalls auf orthodoxes Christentum
zurück, sondern auf slawisches Heidentum, und ditftamieren das VOI1 der
Kıirche gefeierte Ere1ign1s als »klerikale Mystifikation«.

DiIie Bedingungen, denen die russische Kirche jahrhundertelang hat



en MUusSsen. Krıeg, Unterdrückung, das religiöse chisma mi1t den ))Alt-
gläubigen«, Despot1ismus 1mM Retormzeitalter Peters des Großen diese und
andere belastende Er  rungen haben 1 russischen Volk zu einer tiefen
religiösen Aufgeschlossenheit geführt, ZUT Bereitschatt, den christlichen
Glauben bekennen ohne Rücksicht auf außere Umstände. DIie Beziehun-
SCIL zwischen Kirche und C A sind VOIl der Idee der national-religiösen
Einheit VOI Volk und Kirche bestimmt SCWESCNH. Die Patriarchen der russ1-
schen Kirche sahen ihr höchstes Ziel darın, das Evangelium verkündigen,

einem sittlich inwandtfreien en aufzufordern und 1n der Gesell-
schaft für den »(‚eIst des Friedens, der Liebe und Barmherzigkeit« SOTSCNH.
Von 1ler 4U5 kann 1111l die Rolle der Kirche in der Gegenwart definieren:
Erziehung staatsbürgerlichem Pflichtbewulßstsein, moralischer Fest1g-
keit, pfersinn und Engagement tür den einzelnen und die Gesellschaft. DIie
Kirche ekämpft die Uun! als soz1lales (!) bel

ber W1e kommt an damit den antireligiösen Attacken der atheisti-
schen Propaganda vorbei? Wıe aßt sich eine solche Posıtion in die kritische
Auseinandersetzung einbeziehen? das es 1ın unauflösbarem er
Spruc. steht ZAUE klassischen, marxistisch-leninistischen Definition VO  n der
negatıven Rolle der Religion, das wird, scheint MIr, VO  an der kirchlichen
Hierarchie zugedeckt.

Gewiß erfolgte die Taufe Fürst Vladimirs VO:  a 1eW und OWZ£20I0 987
nicht 1LLUTI 4Uus politischen Gründen, etwa mı1t Byzanz 1n verwandtschaft-
liche Beziehungen treten i Iıes ist wen1g Rufsland hat christlicher
Staat werden mussen, die Gleichberechtigung der aufgeklärten Völ
ker Ekuropas aufgenommen werden. Vladimir hat 1ne umfangreiche
Wohltätigkeit entfaltet. Man hat den gutherzigen FurstenCSonnen-
rOte« gCNANNT, während 1m bisherigen Heidentum die »Macht der Finster-
N1S« herrschte. Wichtigste Folge der Christianisierung Rußlands WAar die
allgemeine Bildung SOW1Ee der Einflufß der Frömmigkeit auf das moralische
en

Sieht Inan die Dınge 5 dann 1st die Annahme des Christentums VOI

allem eın Kulturereignis. Rufsland verdankt dem Christentum entscheiden-
de Kulturwerte, sodann die iın allen Jahrhunderten wirksame Vaterlandslie-
Be; den Patriıotismus als esensmerkmal der Orthodoxie. Ich ziehe 1er
1ne Linıe bis ZUX jJungsten Vergangenheit, den Beıtrag des orthodoxen Jau-
bens ZUI Verteidigung der Heimaterde 1 »Großen Vaterländischen Krieg«

Wıe hat sich der Übergang byzantinischen Christentums auf Rufsland
ausgewirkt? I Jer Sinn tür die ethische Dimension VO  a eligion 1n Rußland
ist geschärft worden gegenüber der mehr dogmatischen Ausrichtung
Byzanz. Dies i1st freilich nıcht verallgemeinern: Russisch-orthodoxe
Frömmigkeit hat ihre spezifisch asketischen und spirituell-liturgischen
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FElemente VOIl der byzantinischen Tradition übernommen. Se1it dem
Jahrhundert, miıt dem Ende des Mittelalters und dem Begınn des Z,ayrıs-

.UuS hat oskau sich als »drittes Rom« empfIunden Ivan der Schreckli-
che hat sich bei sSeINeETr Inthronisation 547 als »gottgekrönter LZaryr« gesehen
Hıer wirkt der byzantinische (Lasaropapısmus 1n Gestalt einNes betonten
»Christkönigtums« ach Charakteristisch dafür ist auch die Universalität,
die 1ın Rufland allerdings auf die Natıon eingeschränkt i1st der Kalser als
»Zar aller Russen« [ dieser imperiale Nationalstaatsgedanke hat die Kirche
in Rufsland stark obrigkeitsabhängig gemacht, stärker, als In Byzanz
möglich SCWECSCIL ware.

DIe russische Liıteratur 1mM I Jahrhundert annn iNnan als die christlichste
Europas bezeichnen. Tolstoi, dieser politisch nNa1lve, eidende Christ, 1st das
lebendige (jew1ssen der westlichen Zivilisation geworden; un! der große
Dostojewski hat nahezu alle theologischen Probleme se1iner eıt eindrucks-
voller reflektiert, als theologische Fachliteratur Je vermocht hätte

DiIie Ssogenannte »Kardiognosie«, also die Fähigkeit, in das Herz eines
anderen einzudringen, hat Dostojewski einz1gartıg beherrscht. Ich SdsCc 65

mıt dem sinngemäßen!] Wort des Dichters: Dıie Liebe ist der sicherste Weg,
das Herz e1INES anderen gewıinnen. Hıer schlägt sich die 110e Mystik des
Starzentrums nieder: Nur das Herz annn CZOt£ als (:ott erkennen. UDDas Herz
i1st der d  Z ensch, die Summe aller seiner Fähigkeiten: die Einheit VOI1

illen, Glauben, Vernuntitt, Verstand. Ziel dieser Sicht WarTl das Bestreben,
die Religion weıt W1e möglich »nNatürlich« werden lassen. L)as wollten
die russischen Starzen. S1e sprachen VOo Gefühl des Herzens; das mıt der
Inspıratıon des eiligen (e1lstes verbunden sSel1. DiIie Starzen VerIraunienNn
nicht auf sich selbst, aber das Volk vertraute ihnen.

{ die russische Religionsphilosophie des . Jahrhunderts hatte weltweite
ökumenische Bedeutung. Vielleicht 1st »Philosophie« e1in unglückliches
Wort Es ware ohl besser, VO  a der »laientheologischen Bewegung« 1n der
russischen Geistesgeschichte sprechen. Dostojewski, der Dichter der
»Brüder Karamasoltf«, i1st für mich der Sohn orthodoxer Spiritualität

ohne dafß eshalb VO'  5 westlichem Denken, etwa elines Ludwig Feuer-
bach oderaVl Friedrich Straußß, unbeeinflußt geblieben ware. »Glaube der
Stimme De1ines Herzens, denn der Himmel leiht eın Pfand« dieses den
religiösen Subjektivismus begründende Wort Friedrich Schillers 1st OStO-
jewskis Maxıme geworden: »(+Ott 1St, und ich dart ih: glauben, und ich
darf auf die Auferstehung hoffen.« Gottesbeweise gibt C5 für Dostojewski
nicht Und WE i1Nan 1er außere Fakten, Offenbarungen uUSW namhaftt
machen könnte, sind sS1e für den Glauben des Dichters irrelevant.

|DIIS Beichte spielt In Dostojewskis Schritten e1iNne ebenso herausragende
Rolle w1e die Askese, das mönchische ecben, die Marienverehrung und die



Christusliebe. Nur Urc die Beichte als öffentliches Bekenntnis des erge-
ens kann der ensch 4US der Isolierung heraustreten, in die ih: se1ıne
Sunde geführt hat Christus 1st der Pantokrator VO  5 Jer 4AUSs hat OSTO-
jewskis Glaube eıinen kosmischen Aspekt: Nıicht die eeie allein, die
Schöpfung 1st heils und erlösungsbedürftig.

Und dann der andere: LeoO Tolsto1 VO Standpunkt orthodoxen Chri-
eine große Enttäuschung. ))ES Xibt einen Gott, der will, dafß ich das

(‚ute tue Glaube verkürzt auf Uas 1st die radıkale Vernuntitreligion,
In der ESUS eigentlich überflüssig 1st und die dann auch Ende des Lebens
des Dichters konsequent Z Irennung VOIl der Kırche geführt hat WAar
bleibt Tolstoi »„das lebendige (s:ew1ssen Rußlands« aber die Kirche hat ihn
nicht halten können. Er 1sSt allentalls der tachel 1m Fleisch der Orthodoxie
Der Prediger der Gewaltlosigkeit wurde ihr endgültig verlorener Sohn

Dostojewski und Tolstoi sind auch Propheten 1 Sınne des Alten Testa-
SCWESCHHI, indem S1e zahlreiche bel und Fehlentwicklungen des

öffentlichen Lebens beim amen genannt und verurteilt en Dabei
bleibt das Rätsel Tolstoi tragisch. »Führe das Aaus als eın Experiment, undu
wIirst sehen, dafß 6c5 die Wahrheit 1St«, hat der Dichter ber die Bergpredigt
gesagt Las 1st auch richtig, denke ich, aber eben 1LLUT die halbe Wahrheit
Hıer deutet sich die Tragik A  J WE Jesu Orte, losgelöst VO  5 ihrem
Urheber, isoliert und verallgemeinert werden. Mıiıt den Worten des eute-
stamentlers Eduard Lohse » WIr en die Bergpredigt nicht ohne den
Bergprediger«. [ Jas heißt doch DiIie Worte sind ESUS selbst. S1e geben SE1IN
Wirken und Verhalten wieder als abstrakte Imperatıve retfen S1e nicht die
Wirklichkeit und können keine realistischen Handlungsanweisungen sSe1n.
ber darf Ial sS1e eshalb AA Instrument für 1raumer und Utopisten
verkommen lassen?, hätte Tolstoi zurückgefragt.

Welches 1st die abe der russischen Orthodoxie Europa und die Oku:
mene? SO moöchte ich abschliefßßend agen1 i1st M1r bewußt, da{ß » Ga-
be« gewl Cn mißverständliches Wort ist Wenn rchen zusammenwach-
SCH, geht cS einen Proze{(ß gegenselt1igen Gebens und Nehmens. Aller
dings ist Selbstbestätigung eın legitimes Bedürfnis, das die Lutheraner
Unrecht als »Selbstrechtfertigung« verächtlich emachten

[re1 Gaben hat die russische Orthodoxie der Weltchristenheit gegeben:
die Martyrıa, das Leiden des Glaubens willen, mıt der Bereitschatft, den
Eiınsatz des Lebens Dazu gehören die unzähligen pfer der (ze-
walt w1e auch die massenwelse Schlieisung der Kirchen und Klöster. ach
der Oktoberrevolution 1917/ hat blutige Christenverfolgungen gegeben.
L)as Thema W al weithin tabu Bekämpit werden darf ach sowjetischer
Verfassung 1103 der politische, nicht der religiöse egner Leider gibt da
aum eipen Unterschied. ber steht 1 euen lestament geschrieben,
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da{ß Christen 1n einem christlichen Staat leben werden? Die russisch-ortho-
doxe Kirche hat durch ihre Exıstenz 1n einer atheistischen Gesellschaft
stellvertretend und beispielhaft für die Weltchristenheit den Kontlikt
durchlitten, 1n den eın Christ gerat, WCI11I1 6CI die pannung VO  a} Romer
»Ein jedermann sSe1 der Obrigkeit, die Gewalt ber ih: hat«] und
Apostelgeschichte |»Man IMNı C3Ott mehr gehorchen als den Menschen«]
aushalten 11l Das Lutherlied »Eın feste Burg« palt haargenau auf die
Sıtuation der russischen Christenheit. „»Nehmen sS1e den Leib, Gut, Ehr,
Kind und Weib, la tahren dahin S1e haben’s eın (GGewı1inn. Das1MU.
uns doch Jeiben.« { J)as 1sSt bekanntlich gedichtet ach Worten des 46
Psalms; und nicht zufällig steht dieser Psalm 1n griechischen Buchstaben
ber dem Eingang der Sophienkathedrale iın Kıew, Von das Christentum
1n Rufsland VOT ausend Jahren seinen Ausgang ahm

DIie 7zweıte abe ist die große Liebe Gottesdienst, nbetung, obpreis
und eler des Gedächtnisses der aten des Herrn. S1e sind 1n ihrer Art ohne
Vergleich.

DiIie dritte, unschätzbare abe 1st das schon erwähnte religiöse Element 1n
der russischen Dichtung des D Jahrhunderts. Christliche Autoren wWw1e€e
Dostojewski und Tolstoi en das europäische Schritttum auf Jahr-
zehnte hinaus nachhaltig beeinflußt. IC zufällig hat Thomas Mann VOIl

der »heiligen russischen Literatur« gesprochen und damıit 1ne Liıteratur der
»Jletzten Fragen ach GGOtt« gemeıint wobei die Dichter mit ihrem
Leben für ihre Überzeugung einstanden. Dıies €es ic$ nicht verstehen
ohne den christlich-orthodoxen Multterboden. »Jeder russische Dichter
wird der Himmelspforte zuerst efragt, wieviele Jahre 1m Gefängnis
zugebracht hat« alry VON Lilienteld).

Die Kirche in Rufßland 1st 1n ihrer Praxıs auf den Kult beschränkt SO liest
an immer wieder. In der Tat och 1st ihr jede Aktivität außerhalb der
Kirchenmauern untersagt. S1ie dart keinen Religionsunterricht geben, keine
Jugendarbeit treiben. S1e MU: sich aus der Politik heraushalten und darf
keinerlei soziale, karitative Tätigkeit entfalten. uch hat sS1€e keinen Zugang

den öffentlichen Medien W1€e Presse, Hörfunk und Fernsehen. ber annn
Michail Gorbatschow eigentlich e1n Land reformieren, ohne die Religion
1n den Liberalisierungsprozelß einzubeziehen? Langfristig mü{fste ohl die
drückende Religionsgesetzgebung lockern, die das kirchliche Leben derzeit
och nahezu ausschließlich auf den Bereich gottesdienstlicher Handlungen
einengt Immerhin: Di1e auf eine Erneuerung arten, können 1n Mafßen
hoften. DDer Weg bleibt ZWAAaTl ste1in1g und steil, aber für kleine Schritte oftfen
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